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hlz: Worin unterscheidet sich 
die AV vom BVJ?

Uwe Böhm: Die Ausbildungs-
vorbereitung (AVdual) und 
früher die Berufsvorbereitung 
(BVJ) sind Angebote der Be-
rufsvorbereitungsschule (BVS) 
für schulplichtige Jugendliche, 
die nach 9 bzw. 10 allgemein-
bildenden Schuljahren keinen 
Ausbildungsplatz oder keine 
Berufsqualiizierungsmaßnahme 
gefunden haben. 

Im BVJ gab es eine Vielzahl 
von unterschiedlichen Unter-
richtsformen: Theorieunterricht 
(meist lehrerzentriert) genauso 
wie Werkstattunterricht, Praxis-
tage in den Betrieben (Projekt 
Beruf und Schule), projekt- und 
produktorientierte Unterrichtan-
gebote und die ESF-Projekte 
(Europäischer Sozialfond) 
„Kompass” und später „Trans-
fer”. 

Seit August 2011 wird das 
ESF-Projekt AV-Dual in Ham-
burg lächendeckend umgesetzt. 
An allen 20 AV-Standorten 
erfolgt die Ausbildungsvorbe-
reitung dual, d.h., die Jugendli-
chen bereiten sich im Rahmen 
eines Praktikums an drei Tagen 
im Betrieb und an zwei Schul-
tagen auf die Ausbildung oder 
eine Arbeit vor. Die Erfahrun-
gen im Praktikum werden im 
Unterricht aufgearbeitet, um so 
einen besseren Übergang in die 
Arbeitswelt zu ermöglichen. 

Weiterhin sind Elemente von 
individualisiertem, selbstverant-
wortetem Lernen und die Arbeit 
mit dem Lernpass grundlegende 
Bestandteile. Im Theorieunter-
richt sollen Lernanlässe aus den 
Praktika eingebunden werden. 
BerufsschullehrerInnen und Bil-
dungsbegleiterInnen (Sozialpäd-
agogInnen) sind gemeinsam für 
die Begleitung der Jugendlichen 
in Schule und Betrieb zuständig 
(Mentorenprinzip). 

Wie wird das „Kompass“-
Unterrichtskonzept, mit dem in 
vielen Förderschulen bisher auf 
das Berufsleben vorbereitet wur-
de, in den Berufsschulen einge-
schätzt?

U.B.: Das ESF-Projekt „Kom-
pass” umfasste die letzten bei-
den Jahre der Förderschule und 
bis zu zwei Berufsvorberei-
tungsjahre an der Berufsschule. 
Positiv ist, dass die beteiligten 
SuS bereits frühzeitig Praxiser-
fahrungen in den Betrieben ge-
sammelt, diese Erfahrungen in 
Lernaufgaben dokumentiert und 
präsentiert haben. Dies ermög-
licht einen einfacheren Über-
gang in die Ausbildungsvorbe-
reitung ohne „Systemwechsel“. 
Erste Praktikumserfahrungen 
sind vorhanden und die Arbeit 
mit dem Lernpass ist oft nicht 
fremd. Die Dokumentation der 
Lernergebnisse wird in den 20 
AV - Standorten unterschiedlich 

gehandhabt. 

Berufsschulen werden För-
derschulen zugeordnet. Ganze 
Jahrgänge der Förderschulen 
besuchen dann eine Berufsschu-
le. Wie siehst du als Gewerbe-
schullehrer diese Entwicklung?

U.B.: Kooperationen von Be-
rufs- und allgemeinbildenden 
Schulen gibt es schon länger. 
Heute ist die Zuordnung be-
zirklich organisiert, d.h. die SuS 
der allgemeinbildenden Schu-
len wissen genau, zu welchem 
der 20 AV-Standorten (Berufs-
schulen) sie wechseln werden. 
Die SuS werden in der Regel 
nicht als gesamter Klassenver-
band weitergeführt, sondern 
auf verschiedene Lerngruppen 
aufgeteilt. Damit werden lange 
bestehende Klassenstrukturen 

AUSBILDUNGSVORBEREITUNG

Schwieriger Übergang
In den Berufsschulen wurden bis zum Schuljahr 2010/11 Haupt-, Real- und För-

derschulschülerinnen und -schüler (SuS) ab der 9. Klasse im BVJ (Berufsvor-

bereitungsjahr) bis zur Erfüllung der 11-jährigen Schulpflicht beschult, sofern 

sie keinen Ausbildungsplatz gefunden hatten oder keine weiterführende Maß-

nahme besuchen konnten. Ab dem Schuljahr 2011/12 heißt die Bildungsmaß-

nahme Ausbildungsvorbereitung (AVdual) und findet schwerpunktmäßig in der 

11. Klasse statt. Wir haben dem mit Berufsschullehrer Uwe Böhm darüber ge-

sprochen.

Anzahl der Schülerinnen und Schüler i
nach Schultypen gegliedert

Schultyp
Klasse 9 /
Anzahl Sch.

Sonderschule
(einschl. Förderschule)

907

Auslaufende
Hauptschule

3020

Stadtteilschule 4448

Berufsschule
VollzeitBVJ

Quelle: http://www.hamburg.de/contentbl
pdf-gesamtinfo-ueberblick-2010-11.pdf
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aufgelöst und neue Gruppener-
fahrungen werden ermöglicht. In 
der AVdual werden SuS aus un-
terschiedlichen Schulformen und 
mit unterschiedlichen Abschlüs-
sen zusammen beschult. Mit 
dieser Entwicklung wird dem 
Inklusionsgedanken Vorschub 
geleistet. Dies stellt vor allem 
eine große Herausforderung an 
die damit notwendige Binnendif-
ferenzierung dar. 

Sind FörderschülerInnen im 
8. und 9. Schuljahr durch die Re-
duzierung der Unterrichtsinhal-
te und der Unterrichtszeit ins-
besondere in den Hauptfächern 
benachteiligt im Hinblick auf 
das Erlangen des Hauptschulab-
schlusses – denn an zwei Tagen 
der Woche gehen sie in ein Be-
triebspraktikum/Kompass ?

U.B.: Unterrichtsinhalte, die 
SuS in der allgemeinbildenden 
Schule nicht gelernt haben, ler-
nen sie mit den gleichen Unter-
richtsmethoden in der Ausbil-
dungsvorbereitung auch nicht 
besser. Die betrieblichen Erfah-
rungen, die im Unterricht auf-
gearbeitet werden, bieten eine 
Chance, um theoretische Unter-
richtsinhalte am praktischen Bei-
spiel besser zu verstehen. Alle 
Lerngruppen arbeiten ähnlich. 
Je nach AV-Standort gibt es je-
doch individuelle Regelungen in 
der Betreuung und in der Unter-
richtsstruktur. Von Vorteil ist es 

hierbei, wenn einE MentorIn die 
Jugendlichen sowohl in Schule 
als auch im Betrieb betreut, um 
einen guten Kontakt zu ermögli-
chen und die betrieblichen Lern-
anlässe adäquat im Unterricht 
einzubinden. Für die SuS erhöht 
es meist die Lernmotivation, 
wenn sich der Unterrichtsstoff 
aus Arbeitszusammenhängen 
herleitet. Dies wirkt unterstüt-
zend, so dass auch bei nur zwei 
Schultagen der Abschluss der 
Berufsvorbereitungsschule, der 
dem ESA entspricht, noch von 
einzelnen SuS erlangt werden 
kann.

 
Sollten FörderschullehrerIn-

nen ihren SchülerInnen empfeh-
len, den Hauptschulabschluss 
(ersten Bildungsabschluss – 
EBA) in der Berufsschule anzu-
streben?

U.B.: Das vorrangige Ziel der 
Ausbildungsvorbereitung be-
steht im Erreichen einer ‚Aus-
bildungsreife‘ und im Übergang 
in eine Ausbildung oder Arbeit. 
Dies sollten Förderschullehrer 
ihren SuS deutlich vermitteln. 

Leider denken auch viele 
Ausbilder in den Betrieben im-
mer noch, dass die Jugendlichen 
eine Ausbildung nur erfolgreich 
absolvieren können, wenn sie 
den Anforderungen mindestens 
des EBA genügen. Hier sind 
wir Mentoren gefordert, sowohl 
die SuS als auch die Betriebe 
zu beraten, um realistische Per-
spektiven zu entwickeln. Dies 
können sowohl zweijährige Aus-
bildungen als auch geförderte 
Ausbildungen sein, die von der 
Arbeitsagentur angeboten wer-
den. Sobald eine Ausbildung ab-
geschlossen ist, interessiert ein 
eventueller vorheriger Bildungs-
abschluss nicht mehr. Die Fixie-
rung vieler ehemaliger Förder-
SuS auf den EBA behindert viele 
leider mehr bei einem erfolgrei-
chen Übergang ins Arbeitsleben 
als sie ihnen nützt. 

Die beruliche Orientierung 

steht also in der Berufsschule im 
Vordergrund?

U.B.: Die beruliche Orien-
tierung steht ganz eindeutig im 
Vordergrund. Dank vielfältiger 
staatlicher Unterstützungsmaß-
nahmen haben auch lernschwa-
che SuS wieder bessere Chancen 
auf Ausbildung und Arbeit. Die 
beruliche Orientierung sollte 
verstärkt schon ab Klasse 7/8 er-
folgen. Hier ist die Zusammenar-
beit von Gewerbe- und Handels-
schulen mit allgemeinbildenden  
Schulen sehr erfolgreich und 
sollte ausgebaut werden. Für vie-
le SuS, besonders mit EBA und 
ZBA, könnte so eine Schleife 
in der Ausbildungsvorbereitung 
verhindert werden.

Gelingt es der Berufsschule, 
ehemaligen FörderschülerInnen 
eine Ausbildung zu vermitteln 
und – wenn das zutrifft - in wel-
chen Berufen werden sie dann 
tätig?

U.B.: Besonders ehemalige 
FörderschülerInnen, die leis-
tungsbereit sind, eine realisti-
sche Selbsteinschätzung und ent-
sprechenden Strukturen folgen 
können, haben gute Chancen auf 
eine Ausbildung im ersten oder 
zweiten Arbeitsmarkt. Hier bie-
ten sich besonders zweijährige 
Ausbildungsberufe als Einstieg 
ins Arbeitsleben an: Fachkraft 
im Gastgewerbe, Fachprakti-
kerIn, HauswirtschafterIn, Ver-
käuferIn, FachlageristIn, Fahr-
radmonteurIn oder Bauten- und 

üler im Schuljahr 2010/2011, 

 9 /
ch.

Klasse 10 /
Anzahl Sch. 

Anzahl Sch.

448

1882

4350

2827

ontentblob/2976252/data/
1.pdf

Uwe Böhm: Das vorrangige Ziel der 

Ausbildungsvorbereitung besteht 

im Erreichen einer Ausbildungsreife
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ObjektbeschichterIn, aber auch 
Fachkraft für Möbel, Umzug und 
Küchenmontage, Gesundheits- 
und Plegeassistenz etc. Für SuS 
mit größeren Teilleistungsdeizi-
ten gibt es auch Rehabilitations-
maßnahmen des Arbeitsamtes.

Welche Probleme haben Schü-
lerInnen der Stadtteilschule 
ohne HS-Abschluss an der Be-
rufsschule? Unterscheiden sich 
diese SchülerInnen von Förder-
schülerInnen?

U.B.: Ehemalige Förder-SuS 
verfügen meist über betriebliche 
Langzeiterfahrungen, haben be-
reits Lernaufgaben ausgearbeitet 
und sind geübter im strukturier-
ten Lernen. Diese SuS kommen 
meist nach der 9. Klasse in die 
AV und haben zwei Jahre Zeit 
eine Perspektive zu entwickeln. 
SuS aus Stadtteilschulen verfü-
gen über weit weniger betriebli-
che Erfahrungen, bringen aller-

dings mehr Grundlagenwissen in 
den allgemeinbildenden Fächern 
mit. Sie kommen nach der 10. 
Klasse noch für ein Jahr ins AV. 

Im Gegensatz zu ehemaligen 
Förder-SuS liegen die Schwie-
rigkeiten von Stadtteil -SuS ohne 
Abschluss eher im emotionalen, 
denn im kognitiven Bereich. 

Fehlen staatliche Schulen, die 
für benachteiligte SuS eine be-
triebliche Ausbildung anbieten? 
Wie wichtig sind überbetriebli-
che Ausbildungszentren?

U.B.: Staatliche Ausbil-
dungsangebote gibt es nur für 
Jugendliche mit höheren Bil-
dungsabschlüssen und sind für 
benachteiligte Jugendliche auch 
nur bedingt geeignet. Es gibt 
stattdessen viele überbetriebli-
che, trägergestützte Angebote 
mit hohem Praxisanteil für aus-
bildungswillige Jugendliche. 
Diese Angebote müssen sich am 
Markt durchsetzen und werden 
auch an erfolgreichen Ausbil-
dungsabschlüssen gemessen. 
Dies führt dazu, dass für diese 
Angebote mehrheitlich Jugend-
liche mit einer ausreichenden 
Ausbildungsreife ausgewählt 
werden. Für Jugendliche, die 
noch nicht über eine ausreichen-
de Ausbildungsreife verfügen, 
gibt es wenig adäquate Angebo-
te. Manchmal genügt es, wenn 

Wo sind sie geblieben?
Erstmals gibt es einen exakten Überblick darüber, welchen 

Weg die Jugendlichen nach dem Ende ihrer Schulzeit einschla-
gen. 2011 waren in Hamburg noch 1600 Schulabgänger "verlo-
ren gegangen", weil niemand wusste, ob sie Pläne verfolgten, 
und wenn ja, welche. Deswegen haben die Schulen in Zusam-
menarbeit mit dem Hamburger Institut für Beruliche Bildung 
(HIBB) 10 350 Jungen und Mädchen befragt, die im vergange-
nen Schuljahr die neunte oder zehnte Klasse besucht haben. Da-
nach setzen knapp 50 Prozent (5043 Schüler) den Schulbesuch 
fort. Von den 1338 Jungen und Mädchen (25 Prozent der 5307 
Schulabgänger), die einen Ausbildungsplatz bekamen, haben 
222 eine vollschulische Ausbildung an einer Berufsfachschule 
begonnen. 170 Jugendliche wechselten in die Berufsqualiikati-
on, die eine Ausbildungsgarantie enthält. Die übrigen 918 Schul-
abgänger sind im dualen System. Von den Schulabgängern ohne 
Ausbildungsplatz besuchen 23 Prozent eine teilqualiizierende 
Berufsfachschule und weitere 40 Prozent ohne Ausbildungsreife 
ausbildungsvorbereitende Maßnahmen. Die Produktionsschulen 
verzeichnen 290 Teilnehmer.

Freud und Leid gehören dazu
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diesen Jugendlichen ein weiteres 
Jahr in der Ausbildungsvorberei-
tung gewährt wird. Ansonsten 
sind diese Jugendlichen nach 
Ablauf der Schulplicht darauf 
angewiesen, die Angebote der 
Agentur für Arbeit von sich aus 
zu nutzen. 

Was ist „Betriebs“- / “Ausbil-
dungsreife“?

U.B.: Ausbildungsreife ist 
kein eng deinierter Begriff. Vo-
rausgesetzt werden im allgemei-
nen schulische Basiskenntnisse, 
die Lust zu arbeiten, Konzen-
trationsfähigkeit, Gesundheit, 
die Bereitschaft, sich auf neue 
Erfahrungen einzulassen, eine 
gewisse Leistungsbereitschaft, 
Zuverlässigkeit, Pünktlichkeit, 
Loyalität und Teamfähigkeit. 
Ein ausführlicher Kriterienkata-
log zur Ausbildungsreife ist von 
der Bundesagentur für Arbeit he-
rausgegeben worden.

Was umfasst ein EBA in der 
Berufsschule?

U.B.: Es gibt die drei allge-
meinbildenden Fächer Deutsch 
(Sprache und Kommunikation), 
Mathe, Englisch und vier berufs-
bezogene Fächer: betriebliches 
Handeln, betriebliche Lernauf-
gabe, Relektion der betriebli-
chen Erfahrungen, Übergangs-
management (Gestaltung des 
Übergangs in Beruf oder Arbeit). 
Die Lernerfahrungen im Betrieb 
haben Einluss auf die Gestal-
tung der allgemeinbildenden 
Fächer und sollen die Inhalte der 
allgemeinbildenden Fächer mit 
bestimmen. Es gibt eine schrift-
liche Prüfung in den drei allge-
meinbildenden Fächern, eine 
praktische Prüfung, eine theore-
tische Relektion im Fach „Be-
triebliches Handeln“ und eine 
Präsentationsprüfung über die 
besondere Tätigkeit der Lernauf-
gabe. Eine mangelhafte Leistung 
in einem allgemeinbildenden 
Fach kann durch eine gute Leis-
tung in einem berulichen Fach 

ausgeglichen werden.

Uwe, wir danken Dir für das 
informative Gespräch.

Das Interview führte

WOLFGANG SVENSSON

Nachbemerkung
Viele Förderschul-, aber auch 

Stadtteilschullehrerinnen und 
–lehrer denken sicherlich beim 
Durchlesen des Interviews da-
ran, wie sie zukünftig ihre SuS 
noch motivieren sollen für das 
Lernen in den Fächern Deutsch, 
Englisch, Mathe etc., wenn doch 
„die Fixierung“ der Förderschü-
ler und -schülerinnen auf den 
EBA („Hauptschulabschluss“) 
an der Berufsschule nicht be-
deutsam ist. Um so wichtiger 
wird es sein, den inklusiven 
Unterricht – insbesondere auch 
in den höheren Klassen – zu ge-
stalten und möglichst vielen SuS 

einen schulangemessenen Ab-
schluss für den Wechsel in die 
Berufsschule mitzugeben.

Desaströs
Wie wichtig ein Umsteu-

ern in der Berufs- und Aus-
bildungsvorbereitung ist, 
belegen die jüngsten Zahlen, 
die der Senat aufgrund einer 
parlamentarische Anfrage 
DER LINKEN veröffent- 
lichte. (s. auch Zahlen auf S. 
20) Danach bekommen nur 
knapp 9% eines Schulabgän-
gerjahrgangs aus Hamburg 
einen Ausbildungsplatz im du-
alen System. Das thematisier-
te, neu aufgelegte System der 
Berufsvorbereitung (AVdual) 
wird sich daran messen lassen 
müssen, ob und in welchem 
Maße es zur Verbesserung der 
Situation beitragen kann.

JG

Strukturiert durch den Schulalltag


